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Eduardo Fre i— Eine Alternative zu Fidel Castro?

Wirtschaftliche und soziale Aspekte des chilenischen Regierungsprogramms

Prof. Dr. Franz-Josef Hinkelam m ert, Santiago de Chile

Nach den Parlamentswahlen in Chile vom 7. März 1965, die mit einer überwältigenden Mehrheit 
für die Partei des christdemokratischen Präsidenten Eduardo Frei endeten, ist Chile wie schon 
einmal nach dem 4. September 1964, als Frei die Präsidentschaftswahlen gewann, in den Blick­
punkt der Weltöffentlichkeit gerückt. Frei, dessen Programm sich zwar christdemokratisch nennt, 
dos aber Züge oufweist, die in Europa als „links" angesehen würden, besitzt die Zustimmung 
eines überwiegenden Teiles der Bevölkerung seines Landes und kann dementsprechend mit voller 
Kraft an die Verwirklichung der wirtschaftlichen und sozialen Reformen herangehen, die, sollten 
sie gelingen, Chile zu einem Gegengewicht zu dem on Ausstrahlungskraft noch immer starken 
Kuba Fidel Castros werden lassen könnten.

Die christdem okratisd ie  Partei Chiles is t in  ihrem  
K ern eine bürgerliche Partei, die sich von  den tra d i­

tionellen  bürgerlichen P arte ien  Chiles v o r allem  d a ­
durch unterscheidet, daß sie — w enn m an einm al d ie­
ses W o rt benutzen  w ill — industrialisierungsbew ußt 
ist. Ih r Ziel ist, das Land, das w irtschaftlich und  so­
zial zurückgeblieben ist, zu entw ickeln. Zum U nter­
schied von  den traditionellen  bürgerlichen P arteien  
aber w eiß sie, daß diese A ktiv ierung  nicht einfach 
e in e  A ngelegenheit des K apitals und d e r  In v es titio ­
nen  ist, sondern  die soziale In teg ra tion  der übrigen 
V olksgruppen, vo r allem der A rbeiter- und  B auern­
schaft, voraussetzt. Sie h a t sich daher m it ihrem  Pro­
gram m  an  diese V olksgruppe gew andt, und  es is t ih r 
dadurch gelungen, e ine V olkspartei zu w erden . M it 
d iesem  A nsatz ist sie zur größten  M assenparte i Chiles 
gew orden, größer als d ie  kom m unistische oder die 
sozialistische Partei. Sie en tstand gleichzeitig in  einem  
M om ent, in  dem  erstm als m oderne M assenparte ien  
das politische Bild Chiles bestim m ten. M an e rkenn t 
dies schon an  der Entwicklung der W ählerzahl, die 
der dem ographischen Explosion L ateinam erikas ähn ­
lich ist. Sie erfo lg te aber w esentlich schneller, und 
ständ ig  w urden  neue V olkskreise in den  W ahlprozeß 
hineingezogen. In den  letzten  drei P räsidentschafts­
w ah len  können  w ir jedesm al eine V erdoppelung  der 
W ählerzah len  feststellen, in  der le tz ten  fast e ine  V er­
dreifachung. P aralle l dazu entw ickelte sich d ie  W ah l­
freiheit. Zunehm end sind W ahlbestechung und  W ah l­
zw ang fortgefallen, d ie  früher geradezu entscheidend 
w aren  für den  A usgang von  Präsidentschaftsw ahlen.

Die trad itionellen  P arteien  w aren  d ieser Entwicklung 
nicht gew achsen. Sie sind H onoratio renparteien , die 
ih re  B edeutung nur bew ahren  konnten, so lange das 
B ürgertum  in der W ahl praktisch u n te r sich w ar. 
D iese B edeutung ging verloren , als sich die W ahlen  
in M assenw ahlen  verw andelten . Die A useinanderse t­
zung zw ischen den C hristdem okraten  und der trad i­
tionellen  Rechten so llte  daher nicht einfach als ein 
belieb iges In trigensp iel v e rs tanden  w erden. Es h an ­
delt sich um m ehr, nämlich um den Sieg e iner en t­
stehenden  M assenparte i über die trad itionellen  
H onoratio renparte ien .

Ein in te ressan tes  Beispiel für d iese W andlung  kann  
die ko n serv a tiv e  Parte i abgeben. T rad itionell v e rtr itt 
sie  d ie  In teressen  des G roßgrundbesitzes. Solange 
d ie  M öglichkeit des W ahlzw anges auf dem  Land groß 
w ar, setzte  sich ih re  W ählerzah l v o r allem  aus 
L andarbeitern  und  K leinbauern  zusam m en, die sie 
natürlich  nicht v e rtra t. M it der m odernen Entwicklung 
sank  d ah er ih re  B edeutung auf dem  Land fast völlig, 
und  die V ertre tung  der L andarbeiter und  B auern 
te ilt sich heu te  zwischen der V olksfron t und  den  
C hristdem okraten .

Eine ähnliche Entwicklung se tz te  überall ein. Erste 
Schritte dazu ste llten  die dem agogischen Sam m lungs­
bew egungen  re in  personalistischer A rt dar, die sich 
um  einen  „Caudillo" g rupp ierten  und m it dem  V er­
schw inden d ieses V olksführers w ieder untergingen. 
A ber die heu tigen  M assenparte ien  der V olksfront 
und d e r  C hris tdem okraten  sind nicht m eh r Samm­
lungsbew egungen d ieser A rt, sondern  s tru k tu rie rte  
Parteien , d ie  sich um ein Program m  herum  bilden und 
nicht m ehr im gleichen M aße von Führerpersönlich­
k e iten  abhängig  sind. D iese Entw icklung is t inzw i­
schen in  C hile w eite r fo rtgeschritten  als in  irgend ­
einem  anderen  lateinam erikanischen Land.

Das Program m  e iner solchen M assenpartei is t n a tü r­
licherw eise anders als d as Program m  von  H onoratio ­
renparteien , d ie  lediglich e ine  einzelne Volksschicht 
gegenüber anderen  V olksschichten v ertre ten . D ie H o­
n o ra tio ren p arte i behandelt das V olk  als O bjek t, für 
das m an e tw as tun  muß. U nd die trad itione llen  P a r­
te ien  haben  in  d iesem  Sinne sicher für d as  V olk 
m ehr getan , als m an in der chilenischen Ö ffentlich­
k e it heu te  zuzugestehen geneigt ist. A ber sie haben  
gerade  do rt versag t, wo es darum  gegangen  w äre, 
das V o lk  zum  S ubjek t w erden  zu lassen.

DIE HAUPTZIELE DES REGIERUNGSPROGRAMMS

Das R egierungsprogram m  der christdem okratischen 
P arte i setzt sich zum Z iele, eine In teg ra tion  a lle r Be­
vö lkerungsgruppen  in d ie  soziale und  w irtschaftliche 
Entwicklung d es Landes zu erreichen. Um verständ-
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lieh zu machen, w as m an u n te r d ieser A rt Integration 
v ers teh t, ist es erforderlich, d ie  H auptm erkm ale die­
ses Program m s zu analysieren .

Das R egierungsprogram m  is t ein Program m  der Ent­
w icklung und  der Industria lisierung . A ber es sieht 
das Problem  d e r  Entwidclung u n te r dem  A spek t der 
N otw endigkeit, a lle  chilenischen B evölkerungsgrup­
p en  zu in tegrieren . D aher stehen  se ine  sozialen  Ziele 
im V orderg rund  — soziale Z iele im w eites ten  Sinne 
des W ortes verstanden . Es soll e ine G esellschafts­
s tru k tu r geschaffen w erden , in der v o r allem  die 
heu te  ausgeschlossenen B evölkerungsgruppen  ihren 
W illen  zum  A usdruck bringen  können  und d ah e r die 
Leistungen, d ie  zu ih ren  G unsten  erbracht werden, 
A n tw orten  auf e ine W illensäußerung  sind und nicht 
Geschenke von S taats w egen. D ies soll in  den  Elends­
v ie rte ln  geschehen, w o Selbstverw altungen  notw en­
dig sind, d ie  d ie E rfordern isse  ih re r V ierte l nicht nur 
v o r den S taa tso rganen  und  in  der Ö ffentlichkeit v e r­
tre ten , sondern  die auch zur M itarbeit herangezogen 
w erden  können.

Ä hnliches g ilt für das G ebiet der Lohnpolitik, wo durch 
d ie  G ew ährung der lange  un terd rück ten  G ew erkschafts­
fre ihe it e ine  V erlagerung  d e r  Lohnpolitik vom  S taa t 
auf die sozialen  G ruppen vorgenom m en w erden  soll. 
Das gleiche soll auf dem  Land geschehen, wo e in  
durch die A grarreform  zu schaffendes selbstänciiges 
B auerntum  seine A usdrucism öglichkeiten  finden so ll 
in  einem  s ta rk en  G enossenschaftsw esen und  s e lb ­
ständ igen  B auernverbänden. A ll diesen Reform en so ll 
als Basis eine E rneuerung des gesam ten E rz iehungs­
w esens dienen. Die G esam theit d ieser M aßnahm en  
ste llt das dar, w as m an in  C hile die E rgänzung d e r  
form alen D em okratie durch die rea le  D em okratie  
nennt, der eigentliche Inha lt d e r  R evolution  in  F re i­
heit.

Sie soll dann die G rundlage geben für ein eh rgeizi­
ges W irtschaftsprogram m  und beg le ite t w erden  von 
e iner genere llen  Reform des Finanz- und S teuer­
system s, d ie  C hile auf den  W eg eines kon tinu ier­
lichen w irtschaftlichen W achstum s in re la tiv e r sozia­
le r  H arm onie b ringen  soll.

In den S täd ten  ist d ie  Lösung des Problem s der 
E lendsv ierte l am  dringendsten . D iese E lendsviertel 
z iehen  sich in einem  endlosen  G ürte l um  den  Stadt­
k e rn  a lle r großen S tädte Chiles. D as Lebensniveau in 
d iesen  V ierte ln  is t unvo rste llbar n iedrig . Sie sind in 
ih re r M ehrzahl in  den  le tz ten  20 Ja h re n  a ls Ergebnis 
d e r B evölkerungsexplosion und  d e r  A bw anderung 
vom  Land en ts tanden . Sie w erden  bew ohn t von  Per­
sonen, d ie  gew öhnlich e in  seh r n ied riges Ausbil­
dungsn iveau  haben  und  daher n u r zu  den  einfachsten 
H ilfsarbeiten  fähig  sind. Da d ie  W irtschaft nicht fähig 
w ar, d iese A rbeiterm assen  aufzunehm en, sind viele 
von  ihnen  m it G elegenheitsarbeiten  beschäftigt, an­
d e re  sogar vö llig  ohne A rbeit. Bei dem  Feh len  jeder 
S ozialun terstü tzung  und  den n ied rigen  Löhnen be­
d e u te t d ies e ine  L ebensführung häufig  u n te r dem 
physischen Existenzm inim um . Es fehlen  einfachste hy ­
gienische V orausse tzungen  und m edizinische Betreu­

ung. H äufig haben  d ie se  E lendsv ierte l ke in  W asser, 
ke ine  E lek triz itä t, k e in e  M üllabfuhr, k e in e  P flaste­
rung  und  d ah e r auch ke ine  V erkehrs Verbindung.

Die A nzahl d e r  zu lösenden  e lem en taren  A ufgaben 
ist h ie r  beträchtlich. In v ie len  d iese r V ierte l haben  
sich k le ine  Selbstverw altungskörperschaften  gebildet, 
N achbarschaftsräte (Juntas de V ecinos), die aus W ah­
len  ganz inform eller A rt en ts teh en  und  d ie  zur O r­
gan isierung  von  S elbsth ilfeak tionen  und zur V ertre ­
tung  gegenüber den  K om m unen d ienen  sollen. A ber 
sie b le iben  w eitgehend  ineffizient, w eil sie  von  den  
Kommunen nicht an e rk an n t w erden  und  in  all ihren  
Schritten gehem m t w urden. M an s ieh t d ah er vor, 
diese N achbarschaftsräte als Teil der kom m unalen 
Selbstverw altung  form ell anzuerkennen , sow eit sie 
bere its  ex is tie ren , und  sie zu schaffen, sow eit sie feh­
len. Sie so llen  dam it zur k le in sten  E inheit der kom ­
m unalen S elbstverw altung  w erden. U nter ih re r B etei­
ligung und  m it ih re r In itia tiv e  soll dann  e in  P ro ­
gram m  der S lum bereinigung durchgeführt w erden. 
Z en tren  dafür so llen  noch zu gründende Sozialzentren 
(C entros Sociales) sein, in  denen  V ersam m lungs­
räum e für die N achbarschaftsräte, Polikliniken, Sozial­
b era tu n g  und  Erw achsenenbildungsprogram m e zusam ­
m engefaßt w erden.

Para lle l dazu  soll e ine sta rk e  A k tiv itä t zum A usbau 
der In frastruk tu r d ieser V ierte l und zum W ohnungs­
bau beginnen. Das G esam tziel ist, insgesam t 600 000 
W ohnungen in Freis R egierungszeit (6 Jahre) zu 
bauen. Dies bedeu te t eine g roße S teigerung des b is ­
herigen W ohnungsbauprogram m s, das in  der verg an ­
genen R egierungsperiode zum Bau von  e tw a 200 000 
W ohnungen führte. Die C hris tdem okraten  k ritisie ren  
an diesem  Program m , daß es hauptsächlich zum Bau 
von W ohnungen für die besser verd ienenden  Schich­
ten führte  und d ah er re la tiv  v iel zu teu re  E inheiten 
gebaut w urden. H ierm it begründen  sie u. a. auch die 
M öglichkeit, eine solch große S teigerung  der Zahl der 
p roduzierten  E inheiten  w irtschaftlich durchstehen zu 
können.

DIE POLITIK DER SOZIALEN INTEGRATION 
(PROMOCIÓN POPULAR)

D am it e in  solches Program m  d er B eseitigung von  
E lendsv ierteln  nachhaltige W irkung  hat, muß es von 
einem  w irtschaftlichen A ufschw ung beg le ite t w erden, 
d e r den  betroffenen  B evölkerungsschichten stabile 
Einkom m en und  dam it die M öglichkeit gibt, d ie  W oh­
nungskosten  auch zu trag en  und  A bzahlungsverpflich­
tungen  für d en  K auf e in e r W ohnung einzugehen. D a­
her m uß d ie  S ituation  d es A rbe ite rs  auch v o n  d e r 
E inkom m ensseite h e r  gesichert w erden. Es g eh t dabei 
nicht so  seh r um  E inkom m enserhöhungen g enere lle r 
A rt, als um  d ie  Sicherung der Einkom m en und  um 
d ie  Schaffung von  sozialen  K anälen  zur F ix ierung  der 
Einkommen.

Das Ziel des R egierungsprogram m s ist, d ie  Entwick­
lung der R ealeinkom m en an  d en  Index  d e r  A rbeits­
p rod u k tiv itä t zu b inden. M an w ill ab er von  d e r b is­
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herigen  M ethode der E inkom m ensfixierung abgehen. 
B isher w ar das H auptm itte l d ie F ixierung  von gesetz­
lichen M indesteinkom m en durch den S taat. Der S taat 
se tz te  für d ie  A rbe ite r e inen  M indestlohn, für die 
A ngeste llten  e in  M indestgehalt fest. D iese A ufgabe 
der E inkom m ensfixierung soll an  die W irtsd iaftspart- 
n e r d irek t übergeben  w erden. D afür is t es nötig, a ll­
gem eine G ew erkschaftsfreiheit zu  geben. Auf dem 
Lande herrsch te  b isher praktisch ein völliges V erbot 
des G ew erkschaftsw esens, und die „G ewerkschaften", 
die in d e r Industrie  existieren , sind im G runde Be­
trieb srä te , denen  eine überbetriebliche O rganisation  
v erb o ten  is t und  die auf B etriebsebene eine A ufgabe 
in  der L ohnpolitik haben. Eine legale  na tionale  Ge­
w erkschaftszen trale  oder eine überbetriebliche ge- 
w erksd iaftliche Lohnpolitik  gibt es d ah er nicht.

D as Z iel des Program m s ist daher, d ie  Lohnpolitik 
den  Sozialpartnern  zu übergeben, w obei sich a lle r­
dings der S taa t eine sta rk e  Position bei der Schlich­
tung  von  L ohnstreitigkeiten  vorbehält. Ebenfalls ist 
es Z iel des Program m s, die im chilenischen Lohn­
system  en tha ltene  D iskrim inierung des A rbeiters ge­
genüber dem  A ngestellten  zu beseitigen  und dadurch 
ein K rebsübel der chilenischen A rbeitsverfassung  zu 
beseitigen , das ein  w esentliches H indernis für jed e  
w irtschaftliche Entwicklung ist. Die M indesteinkom ­
men, die d e r S taat fixierte, unterscheiden streng  zw i­
schen A rbeitern  und A ngestellten  und gestanden  dem 
A ngeste llten  ein  etw a doppelt so hohes M indestein­
kom m en zu w ie dem  A rbeiter. D arin re flek tie rt sich 
die vö llige U nterbew ertung der körperlichen A rbeit. 
D er ungelern te  A rbeiter, d er sich oder seinen  K in­
dern  e in  Fortkom m en sichern will, denk t daher nicht 
daran , F acharbeiter zu w erden.

Da ab er d ie  B erufsausbildung und die A n lernung  von 
Facharbeitern  ein w esentliches Erfordernis der W irt­
schaftsentw icklung ist, is t es einfach notw endig, die 
M indereinschätzung der körperlichen A rbeit zu b ese i­
tigen, e ine A ufstiegsm öglichkeit für A rbeiter zu schaf­
fen und  dam it der verheerenden  Tendenz zu A nge­
ste lltenberu fen  und  dam it zur A ufblähung der Büro­
k ra tie  entgegenzuw irken.

Zu diesen  Reformen, d ie  hauptsächlich die sozialen 
V erhältn isse  in  der S tadt betreffen, tr itt die V erände­
rung  der sozialen  S truk turen  auf dem  Land durch die 
A grarreform . A ngesichts d e r Bedeutung des landw irt­
schaftlichen Sektors für d ie W irtsd ia ft C hiles w ird 
von  einem  G elingen dieser A ktion Erfolg oder M iß­
erfo lg  des R egierungsprogram m s abhängen.

Das A grarprob lem  is t gleichzeitig ein  Problem  des 
G roßgrundbesitzes und der Zw ergbetriebe. Die Ein­
he iten  des G roßgrundbesitzes sind so groß, daß sie 
die F äh igkeit der Besitzer zur ra tionellen  B earbeitung 
überste igen , und  d ie  Z w ergbetriebe sind so klein, 
daß sie  e ine ra tione lle  B ewirtschaftung nicht zulas­
sen. Im Laufe d e r  Z eit ha t sich ein ländliches P ro­
le ta ria t gebildet, das bei ra tio n e lle r B ewirtschaftung 
durchaus als A rbe itsk ra ft notw endig  w äre, das aber 
angesichts der un ra tionellen  Bew irtschaftung als a r­
beitsloses P ro le ta ria t das Land bevö lkert und durch

seine sta rk e  N eigung zur A bw anderung in  die S tädte 
d ie do rtigen  Problem e ständ ig  nod i zusätzlich v e r­
größert. D ieses L andpro le taria t is t d er eigentliche 
H erd  der sozialen  Instab ilitä t. Es ist seinem  B ew ußt­
sein  nach bäuerlich. D er Slogan, der auf dem  Land 
w irkt, is t d aher: „Das Land dem, der es bearbeite t."  
Die heu tige S truk tu r des G roßbesitzes —  ganz abge­
sehen  davon, daß sie bei den  herrschenden techni­
schen und organisatorischen  V oraussetzungen  nicht 
ra tionell is t —  k ann  ke ine  soziale S tab ilitä t auf dem 
Lande sichern. D eshalb is t das Ziel der angestreb ten  
A grarreform , eine b re ite  Schicht von  lebensfähigen 
se lbständigen  B auern zu schaffen. Das Program m  
sieh t vor, e tw a insgesam t 100 000 neue S iedlerstellen  
zu schaffen, jährlich  also etw a 17 000.

Diese A ufgabe is t nur befried igend  zu lösen, w enn 
sich d iese Landreform  nicht einfach auf eine neue 
B odenverte ilung beschränkt, sondern  gleichzeitig ein 
Program m  der sozialen  Entwicklung des B auern en t­
hält, d ie im ganzen vielle icht noch w eite r zurück is t 
als die Entw icklung des B ew ohners der s täd tisd ien  
E lendsviertel.

Eine solche A grarreform  is t sehr risikoreich. H ierfür 
gib t es in  S üdam erika außerordentlich  nega tive  Er­
fahrungen. In Bolivien z. B. führte  m an 1952 nach der 
R evolution  eine Landreform  durch, die sich in  der 
mechanischen N euverte ilung  des Bodens an  die Bau­
ern  erschöpfte. A ls Folge davon  brach d ie  A g rarp ro ­
duk tion  vö llig  zusam m en und schrum pfte innerhalb  
ku rzer Z eit auf d ie  H älfte. W enn eine A grarreform  
Sinn haben  soll, m uß sie d iese F eh ler verm eiden . Sie 
muß gleichzeitig m it der L andverteilung  den einzel­
nen  Landw irt befähigen, seine P roduktion  rationell 
durchzuführen und  einen  M ark t dafür zu finden. H ier­
für sind ein gut funk tion ierender V erm ark tungsappa­
ra t und  ein landw irtschaftliches B eratungssystem  e r­
forderlich. In  C hile soll d ieser V erm ark tungsappara t 
durch den  A usbau  des bestehenden  G enossenschafts­
system s geschaffen w erden. P aralle l dazu soll das 
landw irtschaftliche Erziehungsw esen ausgebau t und 
ein  landw irtschaftlicher B eratungsd ienst geschaffen 
w erden, e in  Program m , das durch staatliche Entwick­
lungskred ite  u n te rs tü tz t w erden  soll, da d iese  E nt­
wicklung aus den  M itte ln  der L andw irtschaft nicht 
finanziert w erden  kann.

G rundlage a ll d ieser Reform en w ird  die Entwicklung 
des E rziehungsw esens sein, das völlig  im argen  liegt. 
Die offiziellen Z iffern über den A nalphabetism us tä u ­
schen darüber hinw eg, obw ohl sie schw erw iegend 
genug sind. Danach be träg t der A nalphabetism us e tw a 
20 “/o. W ichtiger als d iese Ziffer aber is t d ie  Tatsache, 
daß das allgem eine A usbildungsn iveau  seh r gering 
is t und es eine überm äßig  große Schulflucht gibt. 
65 Vo a ller K inder verlassen  frühzeitig  die G rund­
schule, häufig  schon nach 2 oder 3 Jah ren  Sdiulunter- 
richt. 75 Vo verlassen  vorzeitig  die O berschule und 
40 Vo vorzeitig  die U niversitä t. Die Tatsache, daß je ­
m and 2 oder 3 Jah re  die Schule besucht hat, genügt 
schon, um statistisch  nicht m ehr als A nalphabet zu 
gelten. Eine große Zahl d ieser Schüler v e rle rn t jedoch 
nach ku rzer Z eit w ieder Lesen und Schreiben. Das
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B ildungsniveau b le ib t d ah er seh r n iedrig  und! reicht 
als Basis fü r die A usübung kom plizierter Berufe 
n icht aus.

H inzu kom m t, daß K lassenräum e und  L ehrer fehlen, 
d ie  a lle  Schüler aufnehm en könnten . Es fehlt auch 
e ine  ausreichende L ehrerausb ildung  und  d ie  Chance 
ih res  sozialen  A ufstiegs. Das Z iel des R egierungspro­
gram m s is t daher, e ine rea le  D urchsetzung d e r allge­
m einen  Schulpflicht zu erreichen, um dam it dem v o r­
g esehenen  A usbau  des Berufsschulw esens eine Basis 
an  A llgem einbildung zu geben.

Ein solches Program m  sozia ler R eform en verlangt 
na tu rgem äß  große finanzielle M ittel. Sie sind nur zum 
T eil aus dem  L ande selbst zu  bekom m en. Zu einem 
großen  Teil rechnet m an m it K red iten  und  Hilfen aus 
dem  A usland. D iese H offnungen sind durchaus real. 
D ie V ere in ig ten  S taa ten  haben  fü r 1965 bereits eine 
W irtschaftsh ilfe  von  125 Mill. $ zugesagt, und auch 
in  d e r B undesrepublik  b es teh t d ie  e rk lä rte  Bereit­
schaft zu finanzieller H ilfe. A ber es is t gleichzeitig 
nötig , d ie  F inanzquellen  des e igenen  Landes heran­
zuziehen.

DIE STEUERREFORM

M it H ilfe der S teuerreform  sollen  d ie  höheren  Ein­
kom m en s tä rk e r b e la s te t und, w as w esentlich  wich­
tig e r ist, d ie  S teuerm oral des Landes v erbessert w er­
den. B isher is t e s  n u r in  geringem  M aße gelungen, 
d ie  hö h eren  E inkom m en zur S teuerle istung  heranzu- 
ziehen. Das S teuersystem  stü tz te  sich v o r allem auf 
in d irek te  S teuern , A ußenhandelsabgaben  und  die von  
Löhnen und  G ehälte rn  abgezogenen  d irek ten  Steuern. 
D ie d irek te  S teuer auf E inkom m en fre ie r Berufe und 
K apitaleinkom m en w urde  in  ganz besonders großem 
A usm aß hinterzogen . Ebenfalls w aren  d ie  M aßnah­
m en  gegen  S teuerschuldner schwach, und  periodisch 
m uß ten  Steuerschulden e rlassen  w erden . Einen b e ­
sonderen  V orte il h a tte n  d ie  S teuerzah ler, die auf 
G rund  vo n  S teuere rk lä rungen  ih re  S teuer aus der 
In fla tion  zahlten . Bei G elden tw ertungssätzen  von 
e tw a  50®/o lieg t schon ein  w esentlicher Steuererlaß 
d arin , e rs t e in  J a h r  nach E ntstehung  des Einkommens 
zah len  zu m üssen.

Dies is t a lle rd ings n u r eine Seite d e r  Steuerreform. 
Ein anderes M om ent le ite t ü b e r zum  Ziel der Indu­
str ia lis ie ru n g  des Landes. Ein U m bau des Steuer­
system s soll d ie  In itia tiv en  in  Richtung d e r  w irt­
schaftlichen Entw icklung w ecken. Zw ei w ichtige Maß­
nahm en  d ieser A rt sind zu nennen. Eiimial d ie  Erhö­
h u n g  d e r E inkom m ensteuer m it n ied rigen  Sätzen für 
re in v es tie rte  Einkom m en. D iese M aßnahm e soll dazu 
beitragen , d ie  h e u te  außerordentlich  geringe Sparrate 
d e r U n ternehm er zu  erhöhen . D aneben so ll e ine rela­
t iv  hohe V erm ögensteuer geschaffen w erd en  (pro­
g ressiv  1,5 b is 3"/»). Sie so ll d ie  E igentüm er unpro­
d u k tiv  an g e leg te r V erm ögen  dazu zw ingen, diese 
V erm ögen  en tw ed er p ro d u k tiv  zu nu tzen  oder sie 
auf dem  M ark t an  solche U nternehm er zu  verkaufen, 
die b e re it und  in  der Lage sind, e ine p ro duk tive  A us­
nutzung  zu sichern.

Beide M aßnahm en —  d ie  durch ein System  anderer 
steuerlicher M aßnahm en ergänzt w erden  — spiegeln  
d ie  m angelnde P riv a tin itia tiv e  des chilenischen U nter­
nehm ers w ider, der v ie l eher dazu neigt, einm al 
erw orbene Einkom m enschancen zu nutzen und  zu 
sichern, als an  einem  Prozeß w irtschaftlicher und 
technischer Entw icklung teilzunehm en. Er ne ig t dann 
dazu, erw orbene R eserven  n icht in  neu en  U n terneh­
m ungen anzulegen, sondern  in  unp roduk tiven  V er­
m ögen —  v o r allem  G rundbesitz — , auf deren  A us­
beutung  e r n u r im  N otfall angew iesen  ist.

DIE AUFGABEN DES PLANUNGSAMTES

D ieser M angel an P riva tin itia tiv e  d es chilenischen 
U nternehm ertum s h a tte  schon früher zu staatlichen 
M aßnahm en geführt, d ie  zu r W eckung e iner solchen 
P riva tin itia tiv e  und  zur Ü bernahm e von  In dustriep ro ­
je k te n  in  staatliche In itia tiv e  füh ren  sollten . Es h a n ­
d e lt sich um  d as 1939 gegründete  staatliche Entw ick­
lungsam t (CORFO —  C orporación  de Fom ento) ‘), 
dem  in dem  je tz igen  R egierungsprogram m  entschei­
dende B edeutung zufallen  soll.

Das w irtschaftspolitische Program m  d e r  R egierim g 
F rei b au t im w esentlichen auf den V orarb e iten  dieses 
Entw icklungsam tes auf. H ier is t d ah er auch der 
e igentliche A nsatz  für e ine K ontinu itä t zw ischen dem 
Program m  d er vergangenen  R egierung und  dem  d er 
je tzigen . F rei v e rd an k t zw eifellos auf dem  re in  w irt­
schaftspolitischen G ebiet der vo rangegangenen  A d­
m in istra tion  A lesandri außerordentlich  v iel. In  gew is­
sem  Sinne kann  m an sogar sagen, daß  d ie  sozialen  
Reform en F reis d ieses u n te r A lesandri en tw orfene  
und  v o rb e re ite te  w irtschaftspolitische Program m  re a ­
lis ie rbar machen sollen. D iese V orbere itung  u n te r 
A lesandri bezieh t sich e inm al auf die D urchführung 
von  P ro jek ten  d e r In frastruk tu r, die u n te r A lesandri 
eine große Rolle gesp ie lt hab en  (A usbau des S traßen ­
netzes, F lughäfen, E lektrifizierung vo n  E isenbahnen  
usw.). Es sin d  d am it w esentliche V oraussetzungen  
dafür geschaffen w orden, je tz t zu  e iner stä rk e ren  
re la tiv en  Entw icklung v o n  In d u s triekapaz itä ten  ü b e r­
zugehen.

N eben  d iesen  ausgebau ten  P ro jek ten  d e r  In frastruk ­
tu r h in terließ  d ie  R egierung A lesandri den vo n  d e r 
CORFO ausgearbe ite ten  10-Jahres-Plan (1961-1970), 
d e r d ie  w esentlichen  w irtschaftlichen Z iele auch d e r 
R egierung F re i um schreibt. Die durchschnittliche jä h r­
liche Z uw achsrate des Sozialprodukts soll dadurch  
auf 5,5 “/» und  d ie  re la tiv e  Z uw achsrate auf 2,9 °/o ge­
s te igert w erden.

A lle  E inzelpläne, die sich au s d iesem  allgem einen 
Ziel ergeben , sind zw ei vo rdring lichen  Z ielsetzungen 
un te rste llt, d e r  w ährungspolitischen S tabilisierung  
und  d e r  Lösung d es Z ahlungsbilanzproblem s. Beide 
hängen  außerordentlich  eng  zusam m en.

1) V g l .  W e r n e r  T i l l m a n n  : E in  V ie r te lja h r h u n d e r t  C O R FO . 
W ir ts d ia fts p la n u n g  in  C h ile .  In : W IR T S C H A F T S D IE N S T , 44. J g .  
(1964), S . 303 f.
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Die Infla tion  is t in C hile e in  chronisches Übel. Seit 
über 70 Jah ren  is t s ie  das Sym bol m angelnder w irt­
schaftlicher S tabilitä t. W ährend  s ie  aber bis zum 
Z w eiten  W eltk rieg  m it jäh rlichen  R aten zw ischen 10 
und  20 “/o re la tiv  gem äßigt w ar, schnellte sie nach 
dem  Z w eiten  W eltk rieg  plötzlich in  die H öhe und 
erreichte 1954 80 “/o. Im  Zuge eines danach einsetzen­
d en  S tab ilisierungsp lans sank  die R ate dann w ieder 
ab  un d  stieg  in  den  le tz ten  2 Jah ren  w ieder auf etw a 
50 ”/o jährlich.

Es is t k lar, daß  e ine  solche Inflation  d ie  soziale und 
w irtschaftliche S tab ilitä t unterm iniert, Sparen und  ra ­
tionales K alku lieren  unmöglich und die Speku­
la tio n  zu  e iner zen tra len  w irtschaftichen Beschäftigung 
macht. D ie U rsachen d e r  Inflation sind v ielfältig , die 
w ich tigsten  sind sicher der defizitäre S taa tshaushalt 
und  das fehlende Gleichgewicht zw ischen U nterneh­
m er- un d  A rbeitgeberse ite  in  der Lohn- und  P reispo li­
tik. Da aber ra tionales K alkulieren  und  Rechenhaftig- 
k e it w esentliche V oraussetzungen  jed e r Industria lisie ­
rung  sind, is t e ine auf der Inflation aufgebaute  W irt­
schaftsentw icklung in  sich zum Scheitern v eru rte ilt. Sie 
z e rs tö rt durch die Inflation  ihre eigene Basis, die Re- 
chenhaftigkeit.

V ordringlich für d ie  Regierung ist d ah e r d ie  H ers te l­
lung  der m onetären  Stabilität. M an hofft, d ieses Ziel 
innerhalb  von  2 bis 3 Jah ren  erreichen zu können. 
D ies soll u. a. dadurch geschehen, daß das Gleich­
gew icht des S taatshaushalts h e rg es te llt w ird  und  
d ie  R eallöhne an den Index d e r W achstum srate der 
P roduktion  gebunden w erden. A ußerdem  soll versucht 
w erden, durch In tensiv ierung  d e r  Industrieentw icblung 
das Z ahlungsbilanzproblem  zu lösen.

In  gleicher Richtung soll auch die CORFO arbeiten , 
d ie  ih re  Funktionen allerdings etw as v erän d ern  soll. 
B isher h a tte  das Entwicklungsam t zw ei g roße A btei­
lungen, d ie  P lanungsabteilung und die P ro jek tab te i­
lung. Die P lanungsabteilung a rb e ite te  P ro jek te  aus, 
■während die P ro jek tab teilung  diese P ro jek te  en tw eder 
p riv a ten  U nternehm ern zur e igenverantw ortlichen 
D urchführung u n te r B eratung und K redith ilfe durch 
d ie  CORFO übergab oder die P ro jek te  d irek t in e ig e ­
n e r R egie durchführte, um sie h in te rh e r en tw eder in 
S taa tshand  zu behalten  oder an d ie P rivatw irtschaft zu 
verkaufen . B eispiel für d irek t von  d e r CORFO durch­
g eführte  P ro jek te  sind das der CAP (Com pañía de 
A cero  del Pacifico) gehörende S tah lw erk  H uachipato 
oder die ENAP (Empresa N acional de Petroleo). Das 
W erk  H uachipato w urde an d ie P rivatw irtschaft v e r­
kauft, w ährend  d ie  ENAP in S taatshand  blieb und 
w oh l auch bleiben  w ird.

Nach d e r  vo rgesehenen  ins titu tioneilen  Ä nderung soll 
d ie  CORFO n u r d ie  P ro jek tab teilung  behalten , w äh­

rend  d ie  P lanungsab teilung  einem  d irek t dem  P räsi­
den ten  un te rste llten  P lanungsbüro  übergeben  w erden  
soll, das d ie A ufgabe hat, a lle  sozialen  und w irtschaft­
lichen Program m e der R egierung zu koordin ieren .

Für d ie  kom m ende R egierungsperiode b es teh t e ine 
R eihe von  P länen für e inzelne Industriezw eige, die zu 
e iner g rundlegenden  Lösung des E xportproblem s und 
dam it d e r  ständ ig  p rek ä ren  Z ahlungsb ilanzsituation  
führen  sollen. S ie beziehen sich v o r allem  auf die 
F ischindustrie, die Z ellulose- und  Papierindustrie , die 
Z uckerindustrie, d ie  H ü tten industrie  und den Kupfer-, 
E isenerz- und  K ohlebergbau. Die natürlichen V oraus­
setzungen  auf allen  d iesen  G ebieten  sind außero rden t­
lich günstig. Zum Teil sind d ie  vo rgesehenen  P ro jek te  
schon in  A ngriff genom m en w orden.

Es h ande lt sich h ierbei allerd ings um  Entw icklungs­
anstrengungen , die n u r m it H ilfe au sw ärtiger K red ite  
möglich sind. Die derzeitige H andelsb ilanzsituation  
is t überaus sdilecht. So schätzt m an die fü r 1965 nö ti­
gen G esam tim porte auf 613 Mill. $, w obei d ie H an­
delsbilanz ein Defizit von  76 M ill. $ haben  w ird. U n­
te r  Berücksichtigung der fälligen V erpflichtungen an 
Z insen und  K apita ld iensten  ins A usland w ürde  sich 
d ieses Defizit auf insgesam t 195 Mill. $ erhöhen. M an 
erhofft dah er von chilenischer Seite e inen  Aufschub 
d ieser K reditverpflichtungen bis zum Z eitpunkt nach 
d er D urchführung d ieses P lans zur Entw icklung der 
E xportindustrien  und  d ie  G ew ährung von neuen  K re­
diten, die die R ealisierung  d ieses Plans in  m öglichst 
ku rzer Z eit sichern sollen.

Das Program m  is t konsequen t und  realistisch. A ber es 
en th ä lt ke inen  abso lu ten  Bruch m it der V ergangenheit, 
sondern  w ah rt d ie  K ontinuität. Es is t ein Program m , 
das vielfach dazu  geführt hat, den C hristdem okraten  
L inkstendenzen vorzuw erfen . W enn m an das W ort in 
dem  Sinne nim mt, w ie es v ielfach in  L ateinam erika 
gebraucht w ird, h a t m an dam it recht. Denn in  L atein­
am erika b ed eu te t „links" das E in treten  für d ie A blö­
sung der a lten  sterilen  O berschicht und für die M o­
dern isierung  des Landes. V ersteh t m an links h ingegen  
in  einem  ideologischen Sinne, kann  davon  offensicht­
lich keine  Rede sein. Das Program m  h a t d ie  Absicht, 
eine Sozialstruk tur zu errichten, w ie sie in den en t­
w ickelten Ländern W esteu ropas heu te  besteh t. N icht 
zuletzt h a t d ie K enntnis der B undesrepublik , die sich 
eine R eihe veran tw ortlicher P o litiker C hiles durch 
R eisen erw orben  hat, e ine Rolle gespielt.

Das R egierungsprogram m  d er R egierung F re i h a t 
C hile zu einem  lateinam erikan ischen  M odellfall ge­
macht. Sollte es m ißlingen, m üßte d ies zu e iner N eu­
o rien tierung  a lle r in  late inam erikanischen Ländern  an ­
gew endeten  Entw icklungsm odelle führen.
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